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Sie Suelle Skizze von G. Küng

(II>?ir saßen in der einsamen Berghütte. Der Stnrm
hatte uns dorthin gejagt. Am Morgen war der

Himmel noch klar gewesen, als wir mit Säge, „Zabi" nnd
Äxten in den Hochwald zogen, um Stämme zu fällen.
Dann war cs allmählich gekommen. Erst überzog sich der
Himmel von Westen her mit grau-schweren Wolkenballen,
Dann fuhr dcr Wind durchs Geäste, und mit dem Wind
kam der Regen, plätschcrnd, schwer und stoßweise. Und
dann ging der Regen übcr in ein Schneegestöber, das uns
ein weiteres Schaffen unmöglich machte.

Jetzt saßen wir in der einsamen Berghütte und schürten
das Feuer, trockneten die Kleider am Stelnherd und
lauschten dem Brodeln im Kessel und hörten dem Flam-
men und Knistern im Herde, Man sprach nicht viel. Es
ging schon in die zweite Stunde des Nachmittags, und
wir hatten noch nichts Warmes genossen. Das macht stillc.
Die überschüssigen Kräfte sind fort, und man schweigt.

Der Hannes, der baumlange Riese, brachte die Suppe,
und wir löffelten sie. Mit dcr Wärme im Magen kömmt
auch die Wärme aufs Herz und vom Herz auf die Zunge,
so daß die dann allmählich anfängt regsam zu werden,
und der vorher so ermattete Körper anfängt Mensch zu
werden. Und so bald der Mensch Mensch wird, so fängt
auch die Zunge an, mit ihrem Getriebe wach und leben«

dig zu werden. So auch hier.
„Wenn es noch eine Gerechtigkeit gäbe hier auf Erden,

so säße ich hcute nicht da, in durchnäßten Kleidern und
mit hungrigem Magen. Ich würde mich zuhause gütlich
tun und die Goldstücke zählen, die die Quelle wert ist und
die von Rechts wegen inir gehört."

Der lange Hannes war bei diesen Worten aufgestanden,

hatte dcn Löffel aus den Alptisch geworfeir, war zum
Herd hin gegangen und hatte mit dürren Reisern die Gluten

geschürt. Daraus stand cr wicder in der Mitte des
Huttenraumes. Er mußte sich beugen, daß sein Kopf nicht
an die Balken stieß, so lang war dcr Mensch, und so groß
war auch der Haß, der in diesem Augenblick scine Geele
zerwühlte, der Haß, der dem Jörg, seinem Nachbar, galt.

„Das Gericht hat sic dem Jörg zugesprochen.
Zehntausend Franken zahlt dic Gemeinde, Die Quelle soll so

reichlich fließen, daß die ganze Nachbarsgcmeinde durch sie

mit Wasscr bleibend versorgt wird."
Der Knecht vom „Eichhofer" war's, der so redete. Er

sagte es nicht gerne, sagte es aber doch. Das Gericht hatte
ja so gesprochen.

„Ja, das Gericht hat so gesprochen. Und das Gericht
lügt. Und ist sie - uns. Mein Großvater selig hat dic
Quelle gegraben - sic erschlossen - sie ins Leben gerufen

- und jetzt stiehlt der Schclm mir die Quelle noch weg."
Der Lange rles's in den Hüttenraum und stampfte dabei

die tannenen Dielen. Es war unter den dreien ein
stiller, älterer Mann, der Berg-Jogg, und der mcintc:

„Hannes, es ist morgen Christabend. Geh und sag zum
Jörg: ,Jörg. Christabend ist da. Wir wollen Frleden
machen. Wir teilen'die Quelle lm Frieden. D u nimmst einen

Teil, und i ci, nekmc cincn, und dann ist's abgetan'".

du. Tätest du das, wcnn du in
rief der Lange in flammendem

„Du alter Escl - du
melncn Schnhcn stccktcst?"
Zorn.

„Ich rätc cs", sagte der Jörg, „Ich täte cs", sagte er
noch einmal.

Der Sturm war ruhiger geworden. Leiser Schneefall
war eingetreten. Flocken, so breit und so lang wle dle
wenigen Blätter waren, die noch an bald entlaubten Asten
hingen, ficlen sachte nnd stille znr Erde nieder. Stundenlang

fiel der Schnee.
Und dann trat der Föhn cin - urplötzlich - wie er es

in den Bergen zu tun pflegt. Er wehte durch dcn ganzen
Nachmittag, bis wiederum die Nacht hereingebrochen
war.

Dort, an der Quelle, die an der Grenze fließt, wo dcm
Hannes seine Heimat anfängt und dem Jörg die seine
aufhört - dort sing es an zu brausen und zu schwellen, zu
gurgeln und zu gluckscn, zu wellen und zu schäumen. Der
lange Hannes, der spät zu Bette gegangen war, schlief
heute elnen tlefen nnd langen Schlaf. Er merkte es nicht,
daß es im Keller schwoll und daß die Wasser schon an den
Türschwellen leckten, immer höher wuchsen, höher, immer
höher. Erst als das Morgendämmern an den Bergen hing
und der Regen immer noch in Strömen goß, erst dann
erwachte der Lange. Meterhoch standen dle Wasser. Die
Wildbäche rasten ins Tal und brachten Schutt und
Gesteine mit.

Man hörrc die Glocken läuten. Sturmlichter irrtcn die
Wege auf und die Wege ab. Es war ein Schreckmorgen,
am Tage vor der Ehristnacht. Der Lange durchwatete,
halb angekleidet, die Wasser, die die Dielen abflössen. Er
hörte nichts und sah nichts. Sein ganzes Sinnen war aus
sein Vieh eingestellt. Er durchwatete den Wellengang, der
das Haus mit der Scheune verband. Die Waffen standen
schon über den Barmlattcn. Hannes tastete in dem Meer
der Fluten herum. Nichts Jetzt sah er die leere Kette
im Getrübe, - und wieder eine - und nochmals elne.
Oben am Raln, wo das Wasser abfließt und die Rettnng
da ist, dort standen die Tiere und muhten dcn Morgcn an.
Der Nachbar, der Jörg, der hatte sie gerettet.

Der Regen hörte auf, und die Wolken zerteilten sich. Er'
kam ein Stillstand in die Elemente, und die Wasser flössen
ab.

Die Christnacht bracb herein - still - ruhig und erhaben.

Der baumlange Niese, der Hannes, und der Jörg
saßen beisammen und besprachen flch friedlich miteinander.
Da pochte es leise an Jörgs Türe. Elne Spalte weit
öffnete sie sich, und man hörte eine Stimme sagen: „Ebre sei

Gott in der Höhe und Friede auf Erden..."
Die Tür ging wieder ins Schloß, und elne seltsam«'

Stille durchwehte dcn Raum, in dem der Hannes uno dcr
Jörg, die beiden Nachbarn, standcn.

„Das war der Berg-Jogg."
So sagte der Lange, und vom nahen Kirchleln hörte

man die "Christnachtglockcn läntcn.
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